
DIE U  UN DER DASEINSANGST
DIE HEILSORDNUNG |

SP  KE UN GENWART Schluß)

Der ensch an heute
Wir stehen heute ebenfalls Wendepunkt zwischen ZWE1I Epochen

der Menschheitsgeschichte uUuNSsSeIeEe e1t hat vieles mi1t der au

gehenden Antike EMEINSAM Wenn WITLr den Menschen der Gegenwart
betrachten MU. unls aber VOTLT em, geistesgeschichtlich gesehen,
manches emeinsame auffallen Eis ist Soweıt sich gerade NOSTL-
Z1SIN1US als Daseinsverständnis bis die außersten Grenzen all-

getriebenen kosmosfeindlichen Posıtion der Spätantike offenbart die
Seitsame Parallele zwıschen ZW el sich VeI-

schiedenen Zeitaltern un! Lebensbedingungen! ast ZWEe1 Jahrtausende
trennen die beiden Epochen voneinander Seither Sind die Menschen UTrC
die verschliedensten andlungen der Geschichte hindurchgegangen Das
Antlıtz der Erde ra heute e1in ganz anderes Gepräge ber etzten
bleibt doch die Ce1NN€e ra des Menschen Die Tra ach ott un! WI1IiEe

ott steht Die seltsame Gleichheit aber zwischen dem Daseinsgefühl der
Spätantike un! der Gegenwart 1äßt sich NUr VO: Religiösen her deutfen

Reıiın außerlich gesehen mag 11138:  ® VOL Rätsel stehen Wie War

möglich daß sich des Menschen Ausgang der Neuzeıit LOLZ SE1INELr Er-
der aturbeherrschun un mıtten rauschenden Leben eiNne

bemächtigen konnte?
Eın kurzer Überblick ber die eistige Entwicklung moöge also auch

1er geboten werden. Die philosophischen un religıösen Auseinander-
setzungen hatten zunächst Begınn des 16 Jahrhunderts die gesicherte
Glaubenswelt erschuttert Martıiın Luther meılinfe die Kirche reiten un
merkte erst Spat daß 1U ZWUNSCNH SC1I eiNe CUuee Kırche
gründen, SCINn C18ECNES Werk reiten Der ensch WITd der olge
verschiedenster Spekulationen erstie Stelle gesetzt nicht mehr ott 1sS%
der unbedingfe Herr der Welt sondern der ensch Glaube un Wissen,
Theologie un:! Philosophie betrachtet INa  ® als völlig getrennte (Gebiete
Der Glaube hat mM1% der menschlichen Vernunit nıichts mehr tun Diese
1S1 die CINZISE Erkenntnisauelle In solchen Geisti  GE} eligıon
eın uUummerliches aseın, Inan 15ä5t S1e NUr mehr als einNne Art Moral gelten
Später WIrd der Gegensatz ZUT Religion geradezu ZULC Religionsfeindlich-
keit Die Naturwissenschaften bringen elilNle rrungenschaft die andere
der OLZ SiNnd die exakten Wissenschaften Man meın gäbe eın @7:
heimnis der Natur mehr hiınter das Menschengeist nicht kommen Ver-
möchte Diese1 Haltung dauert bis qautf den heutigen Tag

och schon 1364 ST1IT mutıgen Rektoratsrede ose yr den
Mater1alısmus Was Sanz großes uisenen erregie Bekannt 1St ferner

Wort VO.  ; Emil du o1s-Reymond (157/2) Ignoramus et ignorabimus
Damlıt T1 plötzlic e1in Sanz Ton miıtten hinein diesen Chor er
Fortschritts- un Hoffinungsfreudigkeit Hatte man früher geglau alle
Probleme des Seins lösen können, uüundigten bereıts die Folgerungen
die gerade ein Ernst Mach VO  ; Se1iNemM posiıtivistischen Standpunkt aus ZOg

TE1LLLC ohne sich dessen bewußt SC1LH mschwung
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Vom „Gegebenen‘“, sagte sich, VO Wissen und Denken her gibt
kkeine Metaphysik, weder Fragen olcher Art och Antworten. Diese liegen
außerhalb der festumrissenen Grenzen des Positivismus. Solche edanken-
gange S1Nd schon implicite die Verzichtleistung auft den Anspruch, die
Sicherung der menschlichen Existenz Urc die alleinige Vernuntit I -
möglichen Der dogmatische Glaube die Vernunft*®) ist damıiıt VO.
Grunde her beseitigt. Bemerkenswert erscheint ferner eın philosophie-
geschichtliches rgebnis Wilheim 1.  eys ach ihm SINd die philo-
sophischen Systeme EED®  — Versuche, denen NUr relative Gültigkeit zukommt.
S1e gelten NUr jeweils VO.  w inrem eigenen Standpunkt aus. Aus der —_
egebenen Entwicklung wird uns klar, daß die emühung der Neuzeift,
die Philosophıe Stelle des aubens setzen, das Daseıin Sichern,
endgültig gescheitert SiNd.

Diese Hılflosigkeit, menschlichem Dasein einen 1nnn geben, mMu
eiıne Philosophie ohne GOtt, also Sganz auf sich selbst und auftf die NNer-
weltlichkei este offen Oder geheim ugeben Daß S1e aber azu Ver-
urteilt 1ST, Daseın selbst verzweifeln, zeigt uns die Ex1istenz-
philosophie Martin eideggers Wir beschäftigen uns 1er mit ihm, soferne

deutlichsten das rgebn1ıs un den außersten Grenzpunkt einer Ent-
wicklungsreihe darstellt, die auftf die letzte Säakularisation des Denkens VOL-
stieß Nicht umsonst hat INa  @} ihn den bedeutendsten Zeugen der Situation
der Verzweiflung genannt.*®) Er ist der Philosoph der Der ensch
ıst In SeınNn Daseıin „geworfien‘‘, doch 1st ihm das er und ın —
bekannt Darühber hat eın Wissen. „Das eın 1st als Last Iienbar SÄDworden.““**) Die Grundbefindlichkeit des Daseins ist die „Das Wovor
der S ist das In-der-Welt-sein als solches‘“?>) und -das Wovor der

ist die Welt als (8)  ec  ) Der ensch sich VO einer Unheim-
ichkeit bedroht, VO  ) einem „Nicht-zuhause‘‘.*‘)

Wir spuren 1er eutlic wie tief das Obdachlose, das Heimatlose des
mModernen Menschen erkannt 1sSt eidegger ist ja der Interpret des
dernen Daseinsgefühles. Das Leben, VO dem INa nıicht „weiß“‘, woher
kommt nd wohin S geht, 1St eiNer IUrc  aren ast geworden; der
ensch ist einem grauenvollen Nıichts überantwortet.

Das eın ist ach dieser Kxistenzphilosophie eın „Dde1In ZU 'F’ode‘*
wesenhaftt AB  — eworie  eit des Daseins‘‘.!®) „„Der 'Tod ist die eigensteMöglichkeit des Daseins“‘‘.**) Wır mMussen anerkennen, daß HeideggersDenken aut peinlichste Sauberkeit Wert Jegt, dal sıch wirklich Mühe
kosten 1äßt, aus der Analyse der Existenz das für den Menschen letzt-
IC Wissen das Dasein gewınnen.

och ebenso 1St daß die „Daseinserhellung“‘, die ra ach
dem 1nNnn menschlicher Existenz iın einem völlig sakularisierten Denken,das sich also ganz auf die Innerweltlichkeit eın verläßt, nıicht 1U  — nicht

12) ichael Pflieger, Dıie religiöse Situation, Graz-Salzburg-Wien 1943,„Was die Neuzeit VO. Glauben des Mittelalters trennt, 1st N1ıC der egensatz
VO:  5 Wissen und Glauben, sondern der Gegensatz einNes aubens die ernun
allein den Glauben Gott un seine Offenbarung.‘‘ 18) Ebenda 129

14) Martin Heidegger, Sein und ZEIT, Halle 134 IS3m azu die De-
achtliche arstellung der Heideggerschen Ex1istenzphilosophie beli Leo Gabriel,Existenzphilosophie, Von Kirkegaard Sartre, Wıen 1951

15) Ebenda 136 16) Ebenda 187 17) Ebenda 188
18) Ebenda 251 19) Ebenda 263
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beantworten kann, sondern in ein:  (}  L schauderhaiten Sinnlosigkei enden
1äßt In all der Bedro  eıt MENSC.  iıchen e1ins bleibt dem Menschen 19-  55
liıch die 99  TE ZU. Td“ Wwar ruft Heidegger ZUT „Entschlossenheit”
auf, dieses eın auft sich nehmen och WI1e ILan auch diese geforderte
Haltung NCNNEN mOge, „heroischen Nihilismus:'‘‘ oder „ti1tanischen Finıitis-
mMUuS:‘,  e bleibt NUrTr ein unheimlicher Trag1ızısmus, aus dem keinerlei
Kettung gibt iıne solche Haltung mag vielleicht einem verbissenen TOLZ
für kurzere oder Jängere eıt möglich se1n, mag siıch 21n ensch 1n eine
soliche Haltung hineinverbohren, aber sie kann, nie und nımmer
als menschenwürdige FENTEWÖTE au{ dıe Pragik des Daseins
gelten. Eın olches Leben ist nicht lebenswert. Hiıer endet es Suchen und
Fragen, W as hınter den Dıngen dieses Lebens steht, in einem angstvolien
Nıchts. och eıideggers Philosophie der interpretiert das heufige
Daseinsgefühl. Es sagt uns, W as der autonOomMe ensch Ende einer
Kulturepoche VO Daseın hält Auf dieses Denken 1äßt sich nıicht einmal
mehr der Satz des a2Uuti0ONOMeEeN Menschen anwenden, der ensch sSe1 das
Maß er IN Der ensch wird 1er das pier eines blinden Schicksals
und hat sich selbst aufgegeben

Greifen WI1r jetzt des Vergleiches willen auf die Spätantıke zurück.
ort traifen WI1TLr schon die als das typische Daseinsgefühl des
Gnostikers. S1e entspringt auch bei diesem Aaus der Ungeborgenheit, aus
einem ich-in-der-Fremde-ifühlen Die Welt, der K0SmoOs, War em
Gnostiker das Beängstigende. ‚„‚Das WOovor der Angst“ sagt Heidegger,
4S das In-der-Welt-sein  6 enau hätte auch schon ein nhanger des
Gnost1izismus können. Uıie innere Fremdheit, AUusSs der die Angst
komm({, rührt aher, daß der en  ch 1n sSeIn Dasein „geworfen‘“‘ wurde.
Man möchte meınen, dieser USATUC sSe1 HUT der Heide  erschen Eixisten-
zialphilosophie eıgen, die jenes „‚Geworfensein“ als eine grundlegende
Kategorie des Daseıiıns überhaupt erkannte.“*) ber VOoNn jenem „‚Geworfen-
sein‘, ın welchem sich das Daseın ech un! je schon vorfindet, spricht auch
der Gnostiker. Damıt kennzeichnet 1ın seinen Selbstaussagen das „Leben‘“
in der „Fremde*“‘.“*)

'Trotz der auffallenden Ahnlichkeiten zwischen den Repräsentanften
e1ines Ende ehenden Zeitalters und ihren Welt- un Geisteshaltungen
interessieren uUuNSs gerade die dieser extremen
Richtungen. S1e zeigen UuNS, daß jenes Daseinsgefühl, W1e uNs In dieser
Existenzphilosophie entgegentritt, eine och entschiedenere Ausweglosig-
eit verraät. Wir wollen 1er festhalten, daß das gnostische Daseinsgefüh
Aaus e1iner Welt des Religiösen kommt, während sich beli der Kxistenz-
philosophie eideggers ein adikal säkularisiertes enken handelt

uch der Gnostiker ist e1n Gefangener dieser Welt un einem ‚Nichts“
eben dem K0osmos überantwortet ber ra den Glauben 1ın sich,

20) Diese Kategorie stellt eiwas Passıvyves dar, eine der menschlichen Wahl
VOIL vornhereın entzogene atsacne. Darın beruht ıne quälende Unheimlichkeit
der Vorentscheidung, die bereiftfs ber den enschen gemacht wurde, eh 1Ns
Daseın tirat. In diesem „Geworfensein“ 1St keineswegs bloß das Moment der Ver-
gangenheit enthalten, sondern 1St ein Dauerzustand geblieben. Wir könnten
diesen us als ine Perfekt-Kategorie aufiiLassen

21) Bei Clem AlexXx., Xcerptla heod. (3, rd der Begriff der Gnosı1ı
wiedergegeben als aD die YTkenntinis dessen, Wer WIr a  ‚9 Was WI1TLr wurden;

WI1TLC aren und wohinein WI1TLr wurden.“
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Au S diesem Gefängnis, Aaus dieser Fremde erreite werden SO steht ihm
ein Au ofen Teilic. stellt sich diesen Ausweg auftf eiNe sehr
wunderliche Art un Weise VOrL, aber SEeEINE Weltangst wıird HLE diese
Hoffnung leichter ragbar. Er hat eın Heimweh ach oben, der Un-
bekannte, Unaussprechliche, ott wohnt In das e1cC dieses Gottes WIrd
auch einmal aufgenommen werden. eın eigentliches Selbst, das
neuma, WIrd einmal dort eine Heimstätte en Das Bewußtsein jenes
wertvollen Selbst ruit 1n ihm einen O17 wach, der geradezu 1n Hochmut
ausartiten annn uch ıhm ist die Weit eın „Nichts‘‘, doch dieses ist VO  5
vornherein ın den hoffnungspendenden Gegensatz ZU. Pleroma Fülle) des
Lichtreiches Ste Eınen etzten Glauben die Sinnhaftigkeit seines
Lebens ra dieser ensch och ın sich. So radikal hoiffnungslos also
der Gnostiker sein Dasein nicht, W1e der existenzielle Nıihilismus en WITr

UuUrz Der ensch der Spätantike, auch der, welcher VO  5 eiıner a
geheuren starken Weltverneinung zermürbt War, hatte och einen

un sich mıiıt diesem den etzten Glauben eine
Sinnhaftigkeit menschlichen Daseıins bewahrt Aus der etzten Ordnung
des Seins Wäar ıch herausgefallen un er sturzte auch nicht
ın die letzte Verzweiflung Dasem.

Es stellt eine Iurchtbare Ironıle dar  9 Wenn der autonome ensch der
Gegenwart 1ın konsequenter Befolgung jener Lıinie, qaut der siıch das Denken
iMMer weıter VO  w ott entfiernte und SC  1e  ich Sanz abtat, 1U  5 Ende
einer olchen Entwicklung Dasein, das hne ott un Glauben
sichern wähnte, verzweiıftfeln mMu. och ist mehr als einNne Ironie, ist
das erschütternde rgebnis, das aus der Hybris des Menschen erwuchs,
selbst der unumschränkte Herr Se1INESs Daseins werden. Der „tifaniısche
Finitismus'‘‘ ist 1Ur verbrämtes Grauen und ufgeben seiner selbst

Um die ketitung des Menschen.

Wir wıssen: Was sich ın der Philosophie der ZU Wort meldet,
ist ZUE großen 'Feil das, W as die eıt VO:  5 heute innerlich reilich,

ist nıcht das Denken er S  9 aber das Bild unserTeSs Alltags ist sehr star  R
eine Widerspiegelung dessen, W 3as e1idegger In seıner Existenzanalyse
ausgesprochen und mit rücksichtsloser Deutlichkei alnıs Licht gerückt hat

Der Mensch, aus der ewigen Ordnung Gottes ausgebrochen un der
Gottfiferne verfallen,; ist heimatlos geworden. rst 145e diese letzte He1-
matlosigkeit wurde, Ssoziologisch gesehen, der Mensch als Masse überhaupt
möglich Diese Vermassung, weilche sich keineswegs etwa bloß Qauf eiıne
bestimmte chıchtile des Volkes beschränkt, nımm: ihm das Gewissen, die
Verantwortiung, die persönliche TeinNe: und beraubt ihn eines menschen-
würdigen Daseins. 1ele ahnen 1eSs als einzelne! och eın eigen-
artiger Bann hält S1e gefangen

Dies ist die eine Seite un S1e bestimmt das außere Bıld der Zeiten-
wende Die Welt ist gnadenlos geworden. S1e lebht ın der Gottierne. {
bekümmert das eigentliche Zuel des Menschen, en die vielen
e1nNnz eln stump{f und ump ih. Leben Ihr Tausamer ott ist das
blinde Schicksal, dem IN9.  5 ja hnehin nıcht auszuweichen vermas. Etwas
ın ihnen schreit ach Sinnerfüllung des Lebens  9 aber S1e deuten diesen
Hunger falsch 1Ne unbeschreibliche Hast un: eiINe heimliche Angst jagt
S1e du:  i®  ”  ch ihr Daseın. Das Innerste ın ihnen krankt eiıner geheimen
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un Daß c5 viele seelische rkrankungen g1D1, un: ZW ar TOLZ er
Psychotherapeutik, WI1ITrd jedem Einsichtigen denken en Es ist auch
eın Geheimnis mehr, daß 801 Drittel er Kran  eliten, welche den
Bereich des Internisten gehören, seelischen rsprungs SINd. Der ensch
hat Eixistenzmitte verloren, enn ist. VO  ) Aatur Aaus aut ott hıin
angele Et creavıt Deus hominem ad imagınem SUaml: adı imagınem Del
CTrEAaViT um 1ıne eu.  n dieser Grundtatsache menschlichen e1ns un:
Lebens verkenr die innerstie Ordnung So wI1ird verständlich daß der
ensch der der leib-seelischen Einheit geschaffen 1St Be-
reichen SC11NECS personalen Se1ins eele un Le1ib Urc. diese eugnung

gültigen Ordnung getroffen un verwundet 1ST

Die existenzielle Retftfung des Menschen Adus SE1NEeIN Unheil besteht
Begegnung mı1t ott Der antike ensch 1ieß sich retiten HTre

der och ELE tiefe Sehnsucht ach Gott 881das Christentum, das ihm,
SC1NECIN erzen LrUug, Licht und en des liebenden ottes brachte jleder
steht das Chrıstentum eE1INEeT Zeitenwende Wird auch diese unNnseIie Zeit
sich retiten Lassen? Sie hat die große Chance, aus dem Unheil, das S1e be-
troffen, aufrichtiger Erkenntftnis des Irrweges e1l schöpfen. ber dıe
Situation VO  ; heute ist wesentlich schwieriger als die der Spätantıke. Sie
hat die relig1öse Fühligkeit verloren, die Zeitenwende W3a  —

och WL dürfen auch das Positive, das uUuNnseTIe Gegenwart allenthalben
offenbart, nicht ı der Befangenheit usteren Pessim1ısmus übersehen.
Der gänzliche Zusammenbruch des blinden Fortschrittglaubens, g 11 die
Enttäuschungen, die AaUuSs vollständig säkularisierten Denken CL

wuchsen, zZeIgCN manchem Einsichtigen, daß es das Relig1iöse e1INe

1el lebensnähere Bewandtnıs hat als 1eSs bisher erkannt wurde

Diese Stunde geistig-seelischer Not da Le1d eiNe tiefe Sehnsucht
aufbricht un ehrhiches Bemühen sich aufmachen 31 aus dem Unheil
sich das eil retten Au der quälenden Ungeborgenheit dıe (‚e-
borgenheit sinnerfüllten Daseıns, diese Stunde bringt zugleic EeEiIiNeE

CUHue& Möglichke1 der Begegnung des Christenfums M1 dem Menschen VO.  (

heute SO rag unNnseIe Gegenwart die gottgeschenkte Möglichkeit sich.
daß AUS em Unheil eıl erstehe Das Wort VO  } der EW1IgECN Liebe Ottes
die sich der e1lstia Christı geoffenbart hat, mMuß SI wieder 1NEeUu

herangetragen un! es MU. unablässig verkündet werden, daß das eil Aaus

der ahe ottes koöomme SO viele Voraussetzungen auch notwendig Sind,
den Menschen unseTIer Tage aIiur wıieder feinhöriger und feinfühliger

machen, 1sS% unumgänglich notwendig Daß WI1TI S1C dort hinführen,
dieQ u ellendesHeile s aufsteigen ZudenMysterien unserer

eılıgen Kirche In diesen vollzieht sich die pendun des wahren, des
göttlichen Lebens Hort WI1Ird der ensch C115 M11 ott dem etzten Ziel
des Daseıns Die Heilstaten Christi SINd den Mysterien, die SC1INeEeTr
Kirche gab aufgehoben un! VO  m} dorther Aießen die Erlösungsgnaden dem
Menschen Durch die el  abe en ottes den Mysterıen wird
der Mensch VO.  > SEe1INerTr Eixistenzmitte her heil gesunde wesenhafit
höheren Sinn mag auch SE@E1IN leib-seelisches Gefüge och VO  5 den (ze-
brechen irdischen Daseıns etiroNen werden 22)

i!) Ziu diesem Fragenkreis vgl eSoNderSs TIEZ e1s ultus als eılsweg,
Verlag Rupertuswerk St, eter Salzburg
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Unser Vergleich der beiden Zeiıtenwenden 1ın ihren exiremen Ver-
tretern, der Gnosis und der Heide  erschen Existenzialphilosophie sollte
uNs die Situation un! ihre Heillosigkeit In einem deutlicheren Lichte ErT-
kennen lassen, ist, dOoC die erne uUunNnseTer Zeit VorT em auch darum

vieles erschütternder, weil S1e einen Absturz eiıner ehemaligen also
einmal bereits iın der OÖrdnung Gottes stehenden christlichen Kultur
edeute‘ Es ist eın unvergleichlicher Unterschied, ob eine eit bisher nıe
der Heilsgüter Gottes teilhaftig WAar, oder ob S1e diese einmal besessenen
verschmäht un i1hr Dasein ohne Rücksicht auf Gottes Ordnung einrichten
ill ach der Oöhe des Falles bemißt sich der Absturz

S0 sSte das ANristentum, die Kıirche als fortlebender Christus, als
Spenderin des Heiles, abermals bereit, den Menschen Aaus seiner Daseins-
not erreiten Wir alle, die WI1Tr Christen sind, tragen VOL ott un der
FEKinmaligkeit der Stunde die Verantwortung dieser möglichen egegnungdes heutigen Menschen mi1t ott SO kommt aus dem Nichts wıeder
Fülle und der inneren Not des Daseins ZUTr beseligenden Freude In
ott Läßt sich der ensch für ott retten, dann ist ihm auch das Dasein
und die sichtbare Welt Neu geschenkt.

Dr. Anselm Schwab O.5

ZUMm nebenstehenden ld.
Ber Restaur_ieru—ngsarbeiten ım Frauenchor der onnderger Stiftskirche 177

re 1951 wurden jene Deckenmalereien aufgefunden, vDON deren orhandensein
NLA  s UTC den ıM Stiftsarchiv erhaltenen Auftragsbrief ÜUS dem. Te 1625
Kennftnis hatte; ın diesem „Spaltzettel“ betitelten Aujftragsbrief, der ım etzten
Regierungsjahr der AÄbtissin Magdalena VDO' chneeweiß ausgestellt wurde,heißt . SA WwıssenNn dass UrcC den edl vn gestrengen Herrn OMaS
erger eic hochfürstl. amerra eic ın eiserin Santınz Solları hochfürstt.aumeirster vnnNd Jacoben Berger Pauschreiber mat Matthäusen Istendorfer
Frauen hor auf dem Nunnberg accordiert un beschlossen worden
maler gsollen eın ordentlich geding vmD vnNNd Wegen etlicher verfärttigung des

Der ımM weiteren naher beschriebene Aujftrag €e20g sıch auf dıe USMALUNGder Gewölbekanppen des gotıischen Rıippengewölbes ber dem Frauenchor;
hema Dıldeten „allerle: Musicanten, Englen, dann dıe hıimmlische lor1ıa
DN mancherley Engien mMmat den Muysterüis Christi

Ostendorfer, der als Gehilfe des mMLt der Ausmalung der an des
Frauenchores betrauten eisters Joachim KReutter aujtritt, hat serıne Aufgabe
ın demselben Geiste erfüllen getrachtet, ın dem Sıe geste worden War:
nge mMmit den Leidenswerkzeugen Christ2, musizıerende UT singende nge
Sınd N gotischer Zeit Ja schr oft als Thema für die Ausmaltlung VO'  } Gewölbe-
kappen gotischer Kırchen gewählt worden. Die Formensprache des Malers
die leider keine esondere ualıtd eigen hat ıst jedoch Urchaus die
seiner zwıischen Renaıssance und Barocck Hegenden, SOg. manıerıistıischen {il-
epoche Was den Deckenmalereien Ostendorfers küunstlerıischem Wert T1 aAN-
gelt, wird, abgesehen vO  s dem NC unınteressanten Zusammenhang miıt dem
erhaltenen Aujftragsbrief, UTC die Liebenswürdigkeit der Darstellung Wwenıg-
STENS einem eıl wettgemacht, 1pelic mehrere (vielleicht als OTTIrTAaits —
zusehende) Darstellungen von Nonnen unter die Figuren der musıizıerenden und
siıngenden nge aufnımmt; jedenfalls bedeutet dıe ziemlich kräftige Farbgebung
und dıe bewegte 0OMPpPOSILLON der einzelilnen Fıguren Un Figurengruppen C1ne
sehr willkommene Belebung und uflockerung des eın wen1g strengen Gesamt-
eindrucks des Nonnberger Kirchenraumes, WAaSs sıcherlich gUnz ımM Sinne der
AuJtraggebers gelegen WarTr. Landeskonservator Dr. Theodor Hoppe
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